
Beſprechungen.
V

Uue un d alte Wege der Philosophie. ne Erörterung der
Grundlagen der Urkenntnis 1 Hinblick auf Edmund Husserls Ver
such ihrer Neubegründung. Von 6  40  E  5 EVS T. 8
302 Uunster 1916, Schöningh. 6.60

Über die rbeiten Geyſers auf verſchiedenen Teilgebieten der Philoſophie
hat te Zeitſchrift fortlaufen Bericht rſta

E Die Beſprechung der Natur⸗
philoſophie (91 1916⁷ 465) hob hervor, daß e8 Geyſers ausgeſprochene Ab⸗
icht ſei, mit dem en philoſophiſchen Erbgut die geſicherten Ergebniſſe modernen
Denkens innerli verbinden. Dieſe Abſicht iſt nun chon im Obertitel des

zUum Ausdruck elangt. Wir in reich —

＋ Kompendien, die alle
möglichen Löſungsverſuche, e ein Problem im Qufe der Zeit gefunden hat,
in ziemlich Oſer Reihenfolge abhandeln; Urplötzlich auchen nacheinander grellſte
Irrlichter auf, — ausgelöſcht zu werden, und der in philoſoph

en Dingen
noch weniger bewanderte eſer rag ſich erſtaunt: Le konnte eine Menſchen
Hirn zu dieſen Aufſtellungen kommen? An der Hand eines ſolchen Kompen⸗
Uum omm man ſi

S8 bor wie in einem uſeum vbon Gipsabgüſſen, deren

und äſthetiſche Bedeutung ein Cicerone in auswendig gelernten rüch
lein rklärt me derartige Beſichtigung der Antike mag den Jünger der Kunſt
m mancher Hinſicht ördern, aber was gäben wir darum, enn Uns vergönnt
wäre, die erke der Plaſtik m ihrer Bodenſtändigkeit zu beſuchen, glei  am
die Ideenwelt zu atmen, aus der ſie hervorgegangen ſind und in die ſie
urſprüngli hineingeſtellt wurden! Mit dieſer nalogie ſoll der Vorzug ge⸗
zeichnet ſein, deſſentwillen wir Geyſer ſür ſein neue Buch zu beſonderem
ank verpflichtet ſind

Die olge, in der Geyſer auf ſeine „Allgemeine des
ein und der Natur“ ein ſtarkes Buch über die ſchwierigen Grundfragen der
Erkenntnis erſcheinen ließ, mochte Verwunderung erregen. Aber iſt dem
Verfaſſer, deſſen Stellung zum Erkenntnisproblem wir chon aus ſeinen „Grund⸗
agen der ogi und Erkenntnislehre“ und kleineren riften kennen, m dieſem

Buche gelungen, in leinen und ern ritten die zwei Jahrtauſende
durchmeſſen, die zwiſchen der Erkenntnislehre Platos und dem Verſuch der

Neubegründung durch Huſſerl liegen. Man ſich —8 der Hand eines Führers,
der aus dem Vollen chöpft, der ni überſpringt und der ugleich mit einer

R— auftritt, die ihn das Ariſtoteliſche TSIHNEOHAt 0  CO O S8ꝰ
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0  N die Spitze ſtellen äßt Wir werden aufmerkſam, daß unſer ei über die
individuelle Erfahrungswelt hinaus auf allgemeine eſen gerichte iſt die
ewiger Geltung unſerem Denken gegenüberſtehen und eS beherrſchen, und werden
ſtetig orwar geführt bis zur metaphyſiſchen Forderung Die Weſen aben
eitloſe Exiſtenz als edanken unendlichen Geiſtes

Der Untertitel ſehr bezeichnend das Verhältnis bon Polemik und
poſitivem Aufbau dieſem Buche aus Geyſer will die IN Einzelheiten ver⸗

dienſtlichen, aber für das Verſtändni ſchwierigen Forſchungen Huſſerls
eiteren Leſerkreis geläufig machen und ſie ugleich auf ihre Sti  altigke prüfen
Der S  —*  tandpunkt er der als geborner Ahre mit der öſterre Philo⸗

ſich beſonders von Ariſtotele und Descartes beeinflußt eig iſt in
den Hauptzügen folgender egen den Poſitivismus verteidigt Huſſerl die eſen⸗

Zum Wiſſen der allgemeinen Weſen⸗heiten als Gegenſtand der Wi  — 4  —
heiten gelangen wir aber nach Huſſerl nicht durch abſtrahierende Bearbeitung des
ſinnlichen Einzelbildes ondern neben dem ſinnlichen Schauen dieſes Rot da gibt

Eein unmittelbares geiſtiges Schauen deſſen was mit dem Allgemeinnamen
der Röte bezeichnet ird ieder en Huſſerl auf Ariſtoteliſche Bahn zur

er der deduktiven Begründung das and für die Einheit jeder Wiſſen⸗
ſchaft In den Unterſuchungen über das Begründungsverfahren wurde
Huſſerl Bannerträger den von Mill Sigwart Höfler uU vertretenen
Pſychologismus er el nach, daß die ogiſchen Geſetze nicht Naturgeſetze ſeien,
die durch Induktion aus dem tatſächlich geübten Denken abgeleitet werden önnten,
ſondern Geſetze die dem Denken von ſeiten der Gegenſtände auferlegt werden und
darum ſchlechthin für alle denkenden Weſen gelten

Das Begründen kann nicht endlos zurückgehen, erlang „Anfänge“, nach
Huſſerl Erkenntniſſe der eſen durch unmittelbares Schauen Mit Descartes

Aber Huſſerl iſtſucht ＋ den Gegenſtand der Urerkenntnis Bewußtſein
renger eali alles Se  in, das die einzelnen Wiſſen

— beſtimmen, iſt
geda Sein iſt geſtaltet bon den Bewußtſeinsformen den meinenden Ur⸗
teilenden, wertenden en Auf dieſe geſtaltenden Bewußtſeinsformen muß darum
die Erforſchung zuerſt eingeſtellt werden ami ird aber nicht emnme ycho⸗
ogiſche Durchforſchung der alſachen des Bewu  ein gefordert ondern das
geiſtige Schauen und Beſchreiben der Wahrheiten der Bewußtſeinsformen ſteſe
neue Wiſſenſchaft iſt die Phänomenologie Und in ſeinen „Logiſchen nter:
ſuchungen

4 und „Ideen“ hat Huſſerl tiefgehende nalyſen der glaubenden,
teilenden, wertenden Akie uſw niedergelegt

Wenn Geyſer ich auch gezwungen die zwei Hauptträger des Huſſerl⸗
chen ebäude die Vorausſetzung des Idealismus und die Anerkennung des
unmittelbaren geiſtigen auen der allgemeinen eſen abzulehnen ſo 45
doch ganzen Buch die Polemik ehr zurü und errſcht durchweg ein riſcher
Zug poſitiven Aufbauens

Die erſten 54 Seiten ſind der Klärung von egriffen gewidme ſſen
chaft, ahrhei und Richtigkeit, Gegenſtand und eſen, Evidenz, na

iſche

Stimmen der Zeit. 94.
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und ſynthe Geſetze, Zeichen, Ausdruck, Bedeutung, Wn Daſein, all⸗
gemeine Geltung, igke der Bedeutungen und eſen Die Logiklehrer —
unſern Gymnaſien, die die Schwierigkeit einer ſchrittweiſen Begriffszergliederung
verſpüren, werden dem Geyſerſchen uche dieſer einleitenden Kapitel willen
einen Ehrenplatz in rer philoſophiſchen Bücherei einräumen.

Das dritte Kapitel behandelt die Erkenntnis des Allgemeinen. Mit ver
einten en chlagen Huſſerl und Geyſer die ſenſualiſtiſchen ebrien, nach
denen das Verſtehen von Allgemeinnamen im Bewußtſein der entſprechenden
Phantaſiebilder eſteht Dann wenden ſie die en gegeneinander uin der
rage, in welchem Sinn das durch den Allgemeinausdruck Bedeutete, te Spezies
Rot B., eine Einheit ſei Huſſerl etzt das Verſtehen des Allgemeinen ganz
in Arallele zum ſinnlichen Schauen Wie dem ſchauenden Auge eine indibiduelle
Einheit, ein beſtimmtes Rot, gegenwärtig iſt, ſo der ei auch Uunmittelbar
das geiſtige Einzelbild der Röte gegenwärtig. Geyſer weiß 74 „mit dem
Allgemeinausdru Röte keinen andern Sinn verbinden als den des allen
verſchiedenen Rot Gemeinſamen“. Und dieſen Sinn bringt ihm ein Komplex
von Anſchauungen mit en des Beziehens, Vergleichens, Unterſcheidens uſw
zum Bewußtſein. Die Einheit, die wir Röte nennen, ennen wir an ſich elbſt
überhaupt nicht; ſie ird erſt gedacht mit ilfe des Begriffs Einheit. Sachlich
dürfte dies durchgehen auch die Anſicht der Scholaſtiker ſein, die i dieſem
Punkte von ihrem Führer Ariſtoteles nicht abzuweichen lauben. Es iſt darum
dem Berichterſtatter nicht ganz erklärlich, der Verfaſſer 55) die Ariſto⸗
eliſche Begriffsbildung eine der Huſſerlſchen analoge Weſensſchau nennt. Und
m der Ablehnung „der unpſy

ogiſchen Auffaſſung der Begriffe als von den
Vorſtellungen iſolierter geiſtiger Einzelbilder Geyſer, ehr allgem Pſycho
ogie 19121 596) dürfte Geyſer mit den Scholaſtikern ſich auf einem oden
treffen können

Das vierte Kapitel bildet mit ſeiner ärung der Begriffe Bewußtſein und
die unmittelbare Vorbereitung auf die Auseinanderſetzungen mit er

Phänomenologie Iim echſten und ieblen Kapitel Gegenüber Uſſer Idealismus
ird im folgenden der Realismus begründet, wobei die m den ſcholaſtiſchen
Büchern mit OConfirmatur über  riebenen Beweiſe Vi den Vordergrund rücken.
Die folgende Kritik des Pſychologismus ſowie die zwei Schlußkapitel „Verhältnis
von Denken und Sein“ bieten wieder dem Lehrer der hiloſophiſchen ropä
deutik treffliche ittel, ſich eine vorausſetzungsloſe Grundlage der ogi
ſchaffen

In dieſem letzten Kapitel wurde die Löſung einer Schwierigkeit erwartet, die
den Berichterſtatter beim eſen begleitete Von 43 an ring Geyſer mit
Huſſerl V der rage, ob die ungedachten eſen und Bedeutungen ein Sein
aben erl chreibt ihnen ein wahrhaftes, deales Sein zu 41 „wird
8 doch zweifellos ogar viele eſen und Bedeutungen geben, die bisher noch
niemand eſchaut und beurteilt Aund rklärt eben amit, daß verſchiedene
Menſchen mit demſelben Ausdruck eine ſtreng identiſche Einheit der edeutung
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meinen können Geyſer will von einem ſolchen dealen Sein, das weder reales
Daſein noch Daſein im Bewußtſein iſt, Ni wiſſen und beſtimmt das Sein
der ungedachten eſen ledigli dahin: ihr Inhalt widerſtre keiner Zeit,
in regles oder ewußte Daſein treten ami iſt nicht eine wigkeit des
eins, ondern der Geltung behauptet. Nun möchten wir gerade gern w  en,
worin die ewige Geltung, der Abſtand bom die innere Möglichkeit
gründe

Die Scholaſtiker beantworteten die age, indem ſie das Sein der eſen
zurückführten auf das notwendig exiſtierende Weſen Gottes, en Nachbilder ſie
darſtellten Dementſprechend ührten ſie von uguſtin ngeregt, den ideologiſchen
Gottesbeweis; daß die Zahl in zeitloſer Geltung vom Nichts Unter⸗
cheidet und eine beſtimmte Bedeutung hat, für dieſen Sachverhalt forderten ſie
ein ewig exiſtierendes eſen als Fundament. In der Hypotheſe der Nichtexiſtenz
Gottes wäre der Satz das anze iſt größer als der Teil, weder wahr noch
alſch,‚ eil weder der Begriff des Ganzen noch ſeine no  endigen Beſtimmtheiten
eine Bedeutung hätten

Geyſer orm den ideologiſchen Gottesbeweis Die eſen, chließt er,
en auch zeitloſe xiſtenz aben; denn das Reich des Daſeins, realen wie
ewußten, iſt ein Ausſchnitt aus dem Reich der ewigen Weſen teſe innerliche
Zuſammengehörigkeit beider et nde ihre Erklärung nur, enn auch dem
eich der ewigen eſen vbon Haus aus das Daſein eignet. Das kann nur eimn
Daſein im Denken eines unendlichen Geiſtes ein An dieſem Beweisgang, eſſen
bündige ürze von der im Buche herrſchenden Ausführli  ei abſticht, ird
nicht recht V was die Bewußtſeinsexiſtenz der eſen für ihre Zuſammen⸗
immung mit dem Daſeienden bedeuten habe, und der ſcholaſtiſche Beweis
dürfte treffender im letzten run
aufklären. das n von Deuhe und Sein

Geyſers Buch iſt eine erfreuliche Erſcheinung; ſein Studium iſt zwar
Spüren und Schürfen in leinen und kleinſten Vorfragen des Erkennens, aber
es kann dem intereſſierten eſer nuLr Feiertagsſtimmung wecken und zurücklaſſen.
Und daß ieſe immung nicht unfruchtbar für das praktiſche eben iſt, rweiſt

enn man das Buch in einen öheren Zuſammenhang einreiht. Wir ſehen,
da  rende Stimmen Unter den ikern, Pädagogen und Pathologen die
Auslebemoral und die bloß thiſche Kultur bekämpfen und die Loſung
ausgeben für einen chriſtlichen edanken, für Willenszucht und Gebundenheit;
wir ehen eine Hyperkritik von ihrer  3 ſelbſtherrlichen Stellung herabſteigen und
einer nüchternen Betrachtung und der rſu vor dem en Platz machen;
wir nden die bedeutendſten änner Unter den Nationalökonomen an der Arbeit,
die des wir  aftlichen Liberalismus niedriger zu hängen und eine ſtramme
Einordnung in die Geſamtheit als Zukunftswert hinzuſtellen: in ieſe Reihe
gehört auch Geyſers raſtloſe Kleinarbeit, der allſeitigen Gebundenheit des nſch
en Denkens Anerkennung zu verſchaffen.

Alo Rauchenberger
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